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AUTHENTISCH, TRANSPARENT, NACHVOLLZIEHBAR: EHRENBÜRGER - 


ARCHIV WERNER GRÜBMEYER 


Der St. Andreasberger Verein für Geschichte und Altertums- 
kunde e. V. konnte im Namen der Stadt Braunlage-Sankt 
Andreasberg-Hohegeiß ein seit längerem bestehendes Archiv- 
Problem und damit einhergehendes Vorhaben der Stadt lösen 
und nun in die Tat umsetzen: Mit großem ehrenamtlichem 
Engagement für die Archivierung von wertvollen Samm- 
lungen und Literaturbeständen aus Nachlässen wurden ideal 
geeignete Räume in den ehemaligen Geschäftsräumen der 
Firma Bock angemietet, in Eigenarbeit hergerichtet und Rega- 
lsysteme der ehemaligen Stadtbibliothek St. Andreasberg von 
der Stadt übernommen. Damit wurde zunächst das drängende 
Problem der Unterbringung derartiger Archiv-Nachlässe ge- 
löst, zumal der Verein ebenfalls angeboten hat, Archivalien 
der Bergstadt St. Andreasberg dort zu sichern, soweit diese 
nicht staatlichen Archiven zugeführt werden. 

Mit der Eröffnung dieses neuen Standortes für das Stadtar- 
chiv konnte ein weiterer Abschnitt zeitgemäßer Archivarbeit 
an den Start gehen: Statt der bisher ausschließlich analog 
nutzbaren Dokumentationen soll auch hier an die Digita- 
lisierungsepoche angeknüpft werden, um für Wissenschaft, 
Forschung und sonstige Interessierte einen inzwischen nahezu 
überfälligen Online-Zugriff zu ermöglichen. Das gilt nicht 
nur für die hier archivierten Raritäten und Dokumente der 
Montan-Geschichte, auch die Stadtgeschichte und die Har- 
zer Traditions- und Altertumsgeschichte soll entsprechend 
digitalisiert werden. Den Startschuss für das Vorhaben vom 
analogen zum digitalen Stadtarchiv gab es nun mit der Eröff- 
nung des Sammlungsarchivs: Der Nachlass über Leben und 
Lebenswerk von Altbürgermeister Werner Grübmeyer, der 
am 5. Oktober 2018 verstorben ist!, konnte als erster sowohl 
in analoger als auch digitaler Form übergeben werden. Die 
Unterlagen können als eine Art Katalysator die mensch- 
liche Erinnerungsfähigkeit unterstützen, um Vergangenes 
leichter und intensiver ins Gedächtnis zu rufen. Vor allem 
aber helfen sie, sich dank Transparenz in der Aufbereitung, 
Archivierung und Nutzung konstruktiv mit der Vergangen- 
heit auseinanderzusetzen. Angesichts der Informationsflut 
aus den verschiedenen Kanälen, die uns kaum noch Zeit und 
Muße zur Reflexion dessen lassen, was die Grundlage für 
heute mögliche Handlungsstrategien sein könnte. Die Basis 
dafür bilden nach wie vor transparente, nachvollziehbare und 
wahrheitsgemäße Fakten und Vorgänge. Das ganz besonders, 
wenn es um zeitgeschichtliche Abläufe, Verfahren oder gar 
Personen und politische Intentionen geht, die einer ganzheit- 
lichen Betrachtung standhalten müssen. Da hilft dann auch 
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Abb. 1: Unterlagen jahrzehntelangen Schaffens aus dem Archiv von Werner 
Grübmeyer 


kein Surfen im Internet, will man konkrete personale und sich 
daraus ergebende Gesamtzusammenhänge in ihrer Zu- und 
Einordnung aufspüren. 

Der Nachlass von W. Grübmeyer eignet sich für solcherlei 
Forschung ganz besonders, wegen seines vielfältigen, jahr- 
zehntelangen Wirkens als politischer „Allround-Macher“ für 
den Harz. Er hat sich über die Maßen engagiert und für die 
Belange des Oberharzes in Niedersachsen eingesetzt. Seinen 
Antrieb dazu hat er, der ursprünglich von der Küste stammte, 
mit seinem schon legendären Satz: „Hier im Oberharz findet 
man Kleinodien, die man anderswo vergebens sucht!“, auf 
den Punkt gebracht. 

1956 kam Werner Grübmeyer als Rektor nach St. Andreas- 
berg. Aufgrund seines engagierten Einmischens in die damals 
aktuellen kommunalpolitischen Angelegenheiten wurde er 
schon im März 1961 zum Bürgermeister der Stadt gewählt 
und blieb es für fast vierzig Jahre, obwohl er beruflich u.a. im 
Kultus- und Wissenschaftsministerium und als Abgeordneter 
im Niedersächsischen Landtag, aber vor allem ehrenamtlich 
in den verschiedensten Funktionen tätig war. In der Politik 
hat er sich immer voll eingebracht, ohne Netz und doppelten 
Boden, war niemals auf der Landesliste „abgesichert“, hat 
seine Wahlkreise stets direkt geholt. Die Rückschau kann als 
geradezu exemplarisches Wirken für „Politik“ in ihrem besten 
Sinne, als Arbeit „für die Menschen“ gelten, geht man von 
der exakten Definition des Wortes aus - also für die Angele- 
genheiten eines Gemeinwesens. Die Bürger wussten, was sie 
an ihm hatten, denn er brachte, obwohl ehrenamtlich tätiger 
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Abb. 2: Matthias Bock, Vorsitzender des St. Andreasberger Vereins für 
Geschichte und Altertumskunde e. V., stellt der Öffentlichkeit das neue 
Sammlungsarchiv vor (v.l.n.r.: Bürgermeister Langer, Dr. W. Ließmann, 
BM a.D. Stefan Grote, Matthias Bock). 


Bürgermeister, die Stadt in wirtschaftlich-struktureller und 
kultureller Hinsicht in Schwung. 

Werner Grübmeyer war ein Mann mit Visionen und schaute 
immer über „den Tellerrand“. Er engagierte sich bald für die 
gesamte Harz-Region, damals immerhin noch stark benachtei- 
ligt im Zonenrand-Gebiet. Und so entdeckte er für sich auch 
die TU Clausthal. Er war der festen Überzeugung, dass dieser 
Universität wegen ihrer besonderen Struktur ein weitaus hö- 
herer Stellenwert zukommen müsse. Folgerichtig war er nach 
seiner ersten Kontaktaufnahme ab 1959 „ständiger Begleiter“ 
der TUC. Wie sich zeigte, verstand es Werner Grübmeyer, der 
1978 auch noch zum Landespolitiker avancierte, hervorra- 
gend, auf allen Ebenen die notwendigen „Türen zu öffnen“, 
in den Ministerien und im Parlament. Das alles klappte nur 
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Abb.4: Zeitzeuge und Wegbegleiter Karl-Heinz Siebeneicher sichtet interessiert 
den Nachlass von W. Grübmeyer 
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Abb. 3: Renate Funke, Witwe von W. Grübmeyer und Initiatorin des 
Grübmeyer-Archivs, mit den Helfern und Helferinnen des „Digitalisie- 


rungsteams“ (v.l.n.r.: Olga Major, Renate Funke, Eugen Major, Elisabeth 
Major, Thomas Major). 
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dank seiner persönlich guten und kompetenten Kontakte 
und so entstand eine gelungene Symbiose von Wissenschaft 
und Politik. Während Forschung und Lehre in Clausthal 
lange Zeit auf das Bergbau- und Hüttenwesen sowie die 
Geowissenschaften konzentriert waren, folgte 1968 nun der 
Brückenschlag zwischen Tradition und Innovation und damit 
die Umbenennung in „Technische Universität Clausthal“. Für 
seine Verdienste wurde ihm die Ehrenbürgerwürde der TU 
Clausthal verliehen und 2006 ein Hörsaal nach ihm benannt. 
Auch beim Umweltinstitut CUTEC war er gemeinsam mit 
Prof. Leschonski Mitbegründer. 

Nach der Wende 1989 folgte für Werner Grübmeyer die 
große Ernüchterung: Gab es zuvor die typischen Probleme 
einer Zonenrand-Lage, standen nun völlig neue Herausfor- 
derungen für die gesamte Region an. Leider zum Nachteil 
des Westharzes mit nicht auszugleichenden wirtschaftlichen 
Problemen, die sich aus den enormen Geldflüssen aus Europa 
in die ehemaligen Ost-Bundesländer ergaben. Das hat Werner 
Grübmeyer gegenüber den politisch Verantwortlichen immer 
wieder moniert. Nicht nur wegen der sich verschlechternden 
Infrastruktur, vor allem auch wegen der Abwanderung junger 
Menschen, die für sich im Osten bessere berufliche Perspek- 
tiven erhofften. In den entsprechenden Archiv-Bänden ist 

















Abb. 5: Matthias Bock und Bürgermeister Langer vor dem Schrank mit den 
Grubenrissen. 


3 


nachzuvollziehen, wie sehr Grübmeyer sich über alle Parteig- 
renzen hinweg auch in dieser Zeit politisch voll engagierte. So 
erwarb er sich weiterhin bis in den Niedersächsischen Landtag 
und in den Gazetten den Ruf als der „Kämpfer für den Harz“. 
Und das auf allen Ebenen kommunal- und landespolitischer 
Bereiche, für den Wissenschaftssektor, die umweltpolitischen 
Probleme oder das komplizierte Zusammenwachsen des 
Ost- und West-Nationalpark Harz. Auch das zähe Ringen um 
die Anerkennung der Oberharzer Wasserwirtschaft als Welt- 
kulturerbe auf „einem steinigen, geradezu granitenen Weg“ 
läßt sich ın seinem Nachlass mitverfolgen, wobei er nach der 
Ernennung heftig kritisierte, dass weitere Enthusiasten nicht 
mit dem Erfolg öffentlich genannt wurden wie er, weil diesen 
Erfolg andere für sich reklamierten. 

Bekanntermaßen hatte er die Gründung und Entwicklung 
des Nationalparks Harz gegen viele Widerstände engagiert 
vorangebracht. Als einer der Ersten hat er die Bedürfnisse 
der Schaffung des Schutzgebietes Nationalpark Harz mit 
den Interessen der in der Region lebenden Menschen ganz- 
heitlich gesehen, hat die Chancen, die damit verbunden 
waren, erkannt und gefördert und sich bemüht, dies den vom 
Tourismus betroffenen, zunächst skeptischen Harzern zu 
verdeutlichen. Dank seines unermüdlichen Einsatzes wurde 
er fast folgerichtig Vorsitzender des Nationalparkbeirats und 
wurde auch nach der Fusion mit dem Nationalpark Hoch- 
harz zum länderübergreifenden Nationalpark-Vorsitzenden 
des gemeinsamen Nationalpark-Beirats. Das Zusammen- 
wachsen von Ost und West gestaltete sich keineswegs ohne 
„Geburtswehen“.” Werner Grübmeyer führte beim äußerst 
zähen Ringen um Vermittlungsbemühungen ım Sinne einer 
ökologischen, administrativen und menschlich konstruktiven 
Zusammenarbeit unzählige Telefonate mit den niedersäch- 
sischen und sachsen-anhaltischen Ministerien und parallel 
mit der Nationalparkleitung. Es erforderte Loyalität und 
Fingerspitzengefühl gegenüber beiden Ländern. Als schließlich 
alle notwendigen Abstimmungen in Gesetzestexte gegossen 
und von beiden Ländern unterzeichnet waren, mischte er sich 
erneut ein, damit eine für dıe Nationalpark-MitarbeiterInnen 
zufriedenstellende Zusammenarbeit zustande kommen konn- 
te. Für sein jahrelanges Engagement für den Nationalpark 
Harz wurde er von den zuständigen Ministerien in Hannover 
und Magdeburg und natürlich der Nationalparkverwaltung 
Harz mit der Ehrennadel des Landes Sachsen-Anhalt und der 
Benennung des Rundwanderwess zu den Dreibodesteinen bei 
St. Andreasberg nach ihm gewürdigt’. 

Weitere Aktivitäten, die im Archiv nachvollzogen werden 
können, sind schulpolitische Vorgänge (u.a. Kultusausschuss 
des Niedersächsischen Städtetages / Vorsitzender des Schul- 
und Kulturausschusses des Deutschen Städtetages), die An- 
siedlung des Ausbildungszentrums des Dachdeckerhandwerks 
Niedersachsen-Bremen in der Bergstadt, die Unterstützung 
der Kunstausstellungen des Nationalparks Harz „Natur- 
Mensch“ und die Verleihung des „Andreas-Kunstpreises“ 
sowie diverse kulturelle Veranstaltungen. Das Archiv umfasst 
neben dienstlichen Belangen wie Schriftwechseln, Unterlagen, 
Dokumenten, Artikeln oder diversen Notizen auch damit 
privat Verknüpftes, denn Leben und Lebenswerk des Werner 
Grübmeyer -sind untrennbar miteinander verknüpft. Somit 
ist Werner Grübmeyers Nachlass in zweierlei Hinsicht wichtig: 
Einmal dokumentieren die Unterlagen die zeitgeschichtlichen 
Vorgänge mit ihren Erfolgen und Misserfolgen, andererseits 
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Abb. 6: Werner Grübmeyer, der „Kämpfer für den Harz“. 


beweisen sie, was ein Politiker zu leisten in der Lage ist, wenn 
er die Anliegen der Menschen motiviert und kämpferisch 
umzusetzen vermag. 

Archive wie dieses tragen ganz wesentlich dazu bei, dass 
wichtige Informationen und Nachweise für Bürger, Institu- 
tionen und Verwaltungen sowie für unterschiedliche For- 
schungsthemen authentisch vorgehalten werden und deren 
Zugänglichkeit dauerhaft gewährleistet wird, gleichgültig, ob 
real und/oder digital. Insofern kann ein Archiv durchaus aktiv 
an der Stiftung von Identität und Kultur beteiligt sein und 
dient zugleich als Beleg für Vergangenes. Es lässt sich durch 
die Quellen eine Vergangenheit rekonstruieren, die dabei hilft, 
die Gegenwart besser zu verstehen. 

Als eine perspektivische Vorreiter-Funktion in Sachen „Di- 
gitalisierung des Archivs“ mag der Nachlass von Altbürger- 
meister und Ehrenbürger Werner Grübmeyer dienen. Neben 
den rund 35 Leitz-Ordnern, die den Zeitraum von 1950 bis 
2018 umfassen, können deren Inhalte bereits am PC digital 
eingesehen werden, ebenso etliche Video-Beiträge. Doch 
es gibt noch viel zu tun, z. B. ein Zugang über das Internet. 
Neben dem Nachlass von Werner Grübmeyer enthält das 
Archiv auch den Nachlass von Ernst Bock. Die Grubenrisse 
sind Reproduktionen, die Originale liegen im Berg-Archiv 
in Clausthal-Zellerfeld. Desweiteren befinden sich ın den 
Räumen Bilder, historische Fundstücke und Mineralien. Der 
Geschichtsverein bittet Personen, die Grubenrisse vom histo- 
rischen Silberbergbau haben, diese digitalisieren zu lassen und 
dem Archiv zur Verfügung zu stellen. 

Das Archiv ist noch im Aufbau befindlich und zunächst öffent- 
lich nicht zugänglich. Für Vereinsmitglieder und Interessierte 
werden aber nach Abstimmung Archivtage zur Bearbeitung 
der Sammlungen und zur Diskussion angeboten. Der Aufbau 
eines digitalen Archives in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Braunlage ist geplant. 


Standort: 37444 St. Andreasberg, Schützenstraße 15; Kontakt: Matthias 
Bock, 1. Vorsitzender St. Andreasberger Verein für Geschichte und Alter- 
tumskunde e. V. 
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